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der Kalendarien beschränkt und eshalb die Konsultierung des Buches
Einzelfragen eLIWwWa2 W as die Luccheser Reformkanoniker betrifit Äußerst mühsam
macht, und un Pläne Roms bzw. der beiden behandelten Basiliken siınd dem
Buch beigegeben. In der Bereitstellung un komparatistischen Aufarbeitung des
Quellenmater1als hat diese Arbeit ihre unbezweitelbaren Stärken un wichtige Be-
deutung, un die präzısen Abrisse SA Kulturgeschichte der einzelnen Heiligen
sınd tür die Stadt Rom eine wesentliche Erganzung ZUr Bibliotheca Sanctorum des
Istiıtuto Giovannı der Lateranensischen Universität.

Tilmann SchmidtTübingen

Dıe Beziehungen „wıschen Klerus undHelga ag
Bür vSeErnschatftt ın Köln 7zwischen 1250 und 1350 Rhei-
nısches Archıv 103) Bonn (Röhrscheid) 1977 347 S kart.,
Die vorliegende Arbeit eine Bonner Dissertation bei rof. Droege wiıll die

Frage beantworten, „inwıeweilt der Klerus der Stadt Köln mMI1t der städtischen Be-
völkerung verbunden W arlr bzw. welche Verbindungen un Beziehungen 65 7zwischen
den kirchlichen Instiıtutionen und der Bürgerschaft gab“ Z Als Zeitraum ıhrer
Untersuchung hat die Vertasserin das Jahrhundert VO gewählt, als die
Zeıt, 1n der sıch die Stadt endgültig VO  - der Herrschaft des Erzbischofs befreite
un einen wirtschaftlichen Aufschwung erlebte, bis annn die Mıtte des Jahr-
hunderts die sıch wandelnden soz1ialen un politischen Verhältnisse eine nNnEeEUEC

Epoche der Stadtgeschichte einleiteten.
Nach einer allgemeinen Betrachtung der Fase des Kleru5 1 Spätmittelalter

untersucht die Verfasserin 1m ersten 'e1l der Arbeit die Herkunft der Kleriker 1n
den kirchlichen Institutionen der Stadt Dıi1e für den behandelten Zeitraum E1 -

mittelten Namen sind 1n Tabellen nach vier (sruppen aufgeschlüsselt: Patrızıer,
stadtkölnische Burger, auswärtige Kleriker un Kleriker unbekannter Herkunft.
Neben der Gesamtzahl der ermittelten Kleriker eines Instituts 1n dem behandelten
Zeıiıtraum bieten die Tabellen Querschnitte für einzelne Jahrzehnte (1270—-1290;

und 1330—-1350), die mögliche Verschiebungen 1n der Zusammensetzung
verdeutlichen sollen

Für die sechs Männerstifte Dom un: St Gereon leiben ihres freı-
adligen Charakters unberücksichtigt kommt die Verfasserin dem Ergebnis, dafß

C111dıe Mitglieder dieser Stitfte 4US$S allen Bevölkerungsschichten L

Fünftel (20 Prozent)) sel1en Patrızıer un rund Prozent stadtkölnische Burger
SCWESCH;} SsOomi1t habe der Anteil der A4aUus der Stadt stammenden Kleriker 1 den
Männerstiften eLWAa We1 Drittel (61 Prozent) betragen Aus den Quer-
schnıtten äßt sıch nach Ansıcht der Vertfasserin eın leichter Rückgang des Anteils
des Patrizıats 1 Laufe des untersuchten Jahrhunderts blesen Be1 den drei Damen-
stiften der Stadt, deren weibliche Mitglieder dem Adel angehörten, konnte die
Vertasserin für St. Cäcilien die Herkunft der Priesterkanoniker nıcht näher be-
stimmen; 1n St Ursula scheint ıhr das Übergewicht bei Mitgliedern aus der stadt-
kölnischen Bevölkerung gelegen haben un 1n St Marıa 1 Kapitol nach
iıhrer Untersuchung Kanoniker Aaus allen Ständen vertreten.

Für die Vikare den Männerstiften (einschließlich St. Gereon und hne den
Dom) und den Damenstitften stellt s1e test, da{fß diese überwiegend angesehenen
Handwerkerfamilien entstanmımten.

Die beiden Benediktinerabteien sind nach dem Geburtsstand der Mönche als
bürgerliche Klöster anzusehen, da die Mehrzahl der Mönche Aaus städtischen Fa-
milien Patrızıat un weıterer Bürgerschaft stammte

itterordenskonventen sfärkerAdlige un: Auswärtige scheinen 1n den beiden
vertireten SCWESCH se1n, ber auch hier kam der überwiegende eıl der Mitglie-
der Aaus der Stadt, und WAar 2US allen Schichten der Bevölkerung.

Die Fluktuation 1n den Mendikantenklöstern erschwert ‚W AT Aus-
ber die Zusammensetzung, dennoch ylaubt die Vertfasserin ein eindeutiges



438 Literaris  e Berichte und Anzeıgen

Übergewicht der Mönche stadtkölnischer Herkunft annehmen können, ebenso
tür die Kreuzbrüder, Kartäuser un: Antoniter.

Für die elt Frauenklöster zeigt die Tabelle, daß be] acht von ıhnen das Da-
trizische Element überwog.

Den Anteıl der Bürgersöhne der Zahl der stadtkölnischen Pfarrer die
Verfasserin INıt mehr als Prozent A wobei das patrizische Element 1n den
Altstadtpfarren stärker WarTr als be1i den Vorstadtpfarren.

In den Beginenkonventen scheinen alle Stände der Kölner Bürgerschaft ertre-

ten YCWESCH se1n.
Als Gesamtergebnis ßr siıch feststellen, da VOI fünt Stiftskirchen (Dom, St.

(Gereon un den re1ı Damenstiften) abgesehen, 1n allen anderen geistlichen Inst1-
tutionen der Stadt die Mehrheit der Mitglieder A4US der Kölner Bürgerschaft

Hıer konnten die nachgeborenen Söhne un: Töchter untergebracht Wel-

den, da{fß die Stiftungen für die Kölner Kiırchen den eigenen Familienmitgliedern
zugute kamen.

Im zweıten eıl der Arbeit untersucht die Vertasserin die Verbindungen 7W1-
schen Bürgerschaft und Klerus nhand der Tätigkeit des Klerus und seiner Rolle
1ın der städtischen Bevölkerung. Seelsorge, Bildung un arıtas die Bereiche,
1n denen Klerus und Bevölkerung miteinander 1n Beziehung traten Die Seelsorge
lag zunächst ausschließlich 1n den Händen der Pfarrer. Dabei £511t auf, daß die
Mitbestimmung un Mitwirkung der Laien 1ın den Pfarren relatıv oxrofß WAar (z
Pfarrerwahl: Mitverwaltung des Kirchenvermögens). Mıt der Ausbreitung der
Bettelorden wurde eine weıtere Gruppe VO  — Klerikern 1n der Seelsorge tätig,
die sıch bei der Bevölkerung großer Beliebtheit erfreute. Dıie Abgrenzung der
Rechte zwischen der Pfarrgeistlichkeit un den Mendikanten W AT unvermeidlich
auch mMit Streitigkeiten verbunden. Mancherlei Störungen 1n der Seelsorgetätigkeit
des Klerus brachten die zahlreichen Interdikte des und Jahrhunderts mit
sıch Die ersten Schulen der Stadt entstanden den beiden Benediktinerabteien
un: den alten Stiftskirchen. Sıie dienten 1n erster Linıie der Ausbildung des eigenen
Nachwuchses. Es scheint jedoch, dafß auch Patriziersöhne, die nıcht Geistliche WEeli-

den wollten, die Stifsschulen besucht haben Das Bildungsangebot wurde 1m
Jahrhundert durch die Studieneinrichtungen der Bettelorden erheblich erweiıtert.
Ihnen folgten 1mMm Jahrhundert die Pfarrschulen, die nach Ansıcht der Ver-
fasserin schon als Bürgerschulen angesehen werden können S 132} Dıie Entwick-
Jung verlief 1Iso von einem ursprünglich ausschließlich VO Klerus getragenen
Biıldungswesen einer stärkeren Beteiligung der Bürgerschaft. Ahnliches Afßt sich
auch 1 karıtatiıven Bereich beobachten. eıit dem Jahrhundert mehren sich die
Hospitäler, die von Laien gegründet un geleitet wurden. Von den ehn Hosp1-
tälern 1350 standen vier der Leitung VOoNn Klerikern, re1l bzw. vier
der Leitung von Amtleuten der Sondergemeinden und Wwe1 wurden VOIN Privat-
leuten eführt 162)

Den Anteil des Klerus der Gesamtbevölkerung die Verfasserin mi1t m1n-
destens bis höchstens Prozent (S 179) In der Zusammensetzung spiegle
die städtische Gesellschaft wider, h., da{fß den Leıitern un Mitgliedern der
geistlichen Institutionen Patrıziat und sonstıge Bürggrs;_hg& gleichermaßen vertreten
sind, 1 Gegensatz EeLWwW2 Straßburg, 1n den geistlichen Instituten das Patrizıat
offenbar eindeutig vorherrschte. Das Interesse der Bürgerschaft Klerus WAarTr da

größten, die eNSsStEN Berührungspunkte bestanden. Es drückte sich 1n Schen-
kungen und Stiftungen AUS An der Spitze 1n der CGunst der Bürger lagen die Bet-
telorden, geringsten Wr das Interesse den Stiften vgl Spendenliste 193
Besondere Wertschätzung 1n der Bevölkerung scheinen die Beginen ha-
ben Der starke Zuspruch, den S1e 1in Köln fanden, erklärt sich nach Ansicht der
Verfasserin daraus, dafß für die Frauen 1n Köln eın weit geringeres Angebot

Plätzen iın geistlichen Instituten vorhanden War als tür die Männer. Wenn es

auch ein1ıge Reibungspunkte gyab eLw2 den Weinverkauf durch den Klerus
scheinen die Spannungen 7zwischen Bevölkerung un! Klerus gering SCWESCH se1n,
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und der Klerus wurde 1m behandelten Zeıitraum wohl noch N1'  cht als Fremdkörper
empfunden.

Die Darsteung mi1t ıhren Tabellen SOW1e die angefügten Namenslisten der (1 =

mittelten Kleriker lassen die ENSC famıliiäre Verflechtung 7zwischen der Bürgerschaft
und den Mitgliedern der geistlichen Institutionen eutlich werden, jedoch sollten die
errechneten Prozentzahlen nıcht absolutg und Z Grundlage weıterer
Schlufßsfolgerungen gemacht werden. Sıe können eigentlich NUr als Hochrechnung
der Basıs eiınes kleinen un zufälligen Ausschnitts der tatsächlichen Daten ange-
sehen werden. Dıiıe ausgewerteten Quellen VO  — ıhrer Entstehung her nıcht
AA bestimmt, Auskunft ber die Insassen eines geistlichen Instituts veben. Sel-
ten wird 1n einer Urkunde der gesamte Onvent MIt vollen Namen angeführt.
7Zwischen Urkunden dieser Vollständigkeıit, die eigentlich für statistische Bere

lıegen häufig Jahrzehnte mMi1t 1Ur spärliıchenNUuNsSsCH vorausgeSsSetzZt werden müßte,
Namensnennungen. Schon eın paar Urkunden mi1t vollständigen Angaben mehr
könnten Verschiebungen bei den Prozentzahl führen. Hınzu kommt, dafß die
Überlieferungsdichte bei den einzelnen Institute unterschiedlich 1St. Wo die KOo-

hen, da{fß die erhaltenen Originale NUuUrplare verloren sind, kann ia  =) davon
lıchen Bestandes darstellen. Die 1n dereinen Teil, melst den kleineren, des ursprung

Art der Entstehung un der Überlieferung begründeten Unsicherheiten gehen jedoch
nıcht Lasten der Verfasserın. Sıie hat sich be;i der Zusammenstellung iıhrer 14
sSten hauptsächlich auf die Stifts- und Klosterbestände des Kölner Stadtarchivs
des Diözesanarchivs gestützt. Die städtischen Bestände wurden 1Ur ZU Teil heran-
SCEZOHCH. ware  b * auch fragen, ob sich nıcht hne unzumutbaren Arbeitsaufwand
1n den Staatsarchiven des rheinischen Kaumes, eLWw2 Düsseldorf und Koblenz, noch
mancher ergänzende Nachweis hätte Gnden lassen.

Das andert nıchts daran, da: die vorliegende Arbeit ber re spezielle Frage-
zlıches Nachschlagewerk ZUrLr Kölner Kirchengeschichte,stellung hinaus als sehr nut

der 7zusammentfassende Darstellungen mangelt, für das behandelte ahrhun-
ert diıenen kann, da mMi1t Ausnahme der dligen Stifte die untersuchten geistlichen
Institute kurz dargestellt, die ermittelten amen der Mitglieder 1m Anhang —-

sammengestellt und die Fundstellen nachgewiesen sind
Gertrud Wegeneröln

Armut und issenschaft. Beiträge ZUrF GeschichteDieter Berz
des Studienwesens der Bettelorden 1mM Jahrhundert Geschichte und Ge-
ellschaft Bochumer historische Studien Bd I5 Düsseldorf/Schwann 1977
236 S., geb.,

eine überarbeıtete Fassung einer Bochumer historischenDıie vorliegende Studie,
Dissertation, will die Entwicklungsgeschichte des Studienwesens der Dominikaner
un Franziskaner bıs 1300 untersuchen 1 Zusammenhang mit dem zeıtgenÖs-
sischen Bildungswesen darstellen. Das Schwergewicht liegt auf der Herausarbeitung
der VO  - verschiedenen Kräften und Bedürfnissen vorangetriebenen Entwicklungs-
strukturen und deren Rückwirkung auf das Selbstverständnis der untersuchten Ge-
meinschaften.

Der Vertasser zieht für seıin gewiß nıcht escheidenes Vorhaben in erstaunlichem
Umftang gedruckte Quellen un Literatur heran. Er hat sich damit in ausgezeich-

Weiıse 1n den Stand der Forschung eingearbeitet un verwertet deren Ergeb-
nısse nıcht hne kritisches Gespur un Urteilsvermögen.

Im ersten Abschnitt des Buches (Stu1en Lebzeıten der tifter) arbeitet der
Verfasser jedo mit einem unklaren Begriftf VO:  3 Studium, sıch verschiedenen

usbildung der Mendi-Stellen 1n überspitzten Folgerungen niederschlägt. Für die
die Eerst langsam undkantenschulen wiırd iNall rel chichten unterscheiden aben,

ıcht überall Z T: gleichen Zeıt) zusammengewachsen s1nd Da 1St zunächst die Ite
Tradition der schola monastıca mit ihrer lecti0 divinla; annn das Vorbild der Schu-
len der Waldenser un Katholischen Armen: discant quı1 SUNT

iıdonei exhortentur, WAar das Ziel Diese Schule führte also, da s1e auch der Unter-


